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iSL, FREMDE
16. Fortsetzung

Mein Gott, was musste sie gelitten haben in diesen
Wochen und Monaten, vielleicht schon seit Jahren! Was
wusste er Wie hatte er nur so blind sein können, nicht zu
merken, dass sie da neben ihm mit aller Kraft und aller List
ihres weiblichen Instinkts für ihn und für die Erhaltung
ihres gemeinsamen Lebens kämpfte -— für ihn, für das Kind
und endlich auch für sich. Alles, alles wurde jetzt verständ-
lieh: ihre geheimnisvollen Ausgänge, das Telegramm und
selbst noch das unverschämte Benehmen dieses widerlichen
Bertrand...

Eilig stopfte Alland die Papiere alle in die Schreibtisch-
fâcher zurück, die er sorgfältig wieder verschliesst. Nur die

paar Bogen mit der Krankengeschichte von John B. Galatin
steckt er, sorgfältig zusammengefaltet, zu sich, das und
die beiden Photos, die er nach kurzem Zögern wieder heraus-
nimmt und gesondert in seiner Brieftasche verwahrt. Dann
löscht er die Lampe und jagt wie gehetzt die Treppen hin-
unter, froh, von niemand gesehen und aufgehalten zu sein.

Es dämmerte bereits, als er mit hastigen Schritten den
Garten durchquerte. Die welken Herbstblätter, die der letzte
Regen von den Bäumen geschüttelt hatte, rauschten melan-
cholisch unter seinen Tritten. Fröstelnd knöpfte Alland
seinen Rock zu. Da hörte er ganz in der Nähe eine Kinder-
stimme. Zwischen den Stämmen bewegte sich ein pastell-
blaues Mäntelchen. Karin — durchzuckte es ihn freudig.

„Karin!" rief er unwillkürlich. Die kleine Gestalt in dem
hellblauen Mäntelchen blieb eine Sekunde, von dem Anruf
getroffen, stehen und kam dann wie ein abgeschossener Pfeil
auf den Vater zugeflogen, mitten in seine ausgebreiteten
Arme. Alland hob die Kleine zu sich empor und küsste den
dargebotenen Kindermund. Ein heisses Glücksgefühl über-
flutete sein Herz. Wie ähnlich dieses Kind der Mutter sah!
Die gleiche Haarfarbe, dieses ganz seltene, ins Rötliche
spielende Metallblond, das auch Evelyns Naturfarbe War;
dieselbe Zartheit des Gliederbaues, das bezaubernde Oval
des Gesichtes, ach — und dieses Lächeln, das wie ein
Sonnenaufgang das ganze Gesichtchen gleichsam von innen
heraus erhellte! Nur die Augen hatten nicht den goldbraunen
Samtton von Evelyns Augen. Sie waren blau, dunkelblau
und sehr lebhaft, wie die des Vaters.

Zärtlich presste Alland das Kind an sich.
„Warst du spazieren, Liebling? Ist Mutti bei dir?"
Die Kleine schüttelt verneinend die blonden Locken

und ein Schatten von Kümmernis verdunkelt ihren Blick.
„Bloss Hanni. Mutti ist weggefahren. Immerzu ist sie

jetzt weg, die Mutti. Nie geht sie mit mir spazieren."
Der kleine Mund zuckte wie von verhaltenem Weinen.

Plötzlich bog sie sich in Allands Armen zurück und sah ihm
aufmerksam in die Augen.

„Sag, Vaterli — War Mutti denn unartig, weil du so bös
mit ihr bist?"

Alland wurde unwillkürlich rot unter dem ernst forschen-
den Blick der hellen Kinderaugen. Er zwang sich zu einem
Lachen.

„Böse? Ich mit Mutti? Wie kommst du darauf?"
„Ich weiss es. Paula hat es gestern zu Hanni gesagt,

und Hanni
„Ist ja nicht wahr", fiel ihr die eben hinzutretende

Kinderschwester erschrocken ins Wort. Ihr Gesicht er-
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glühte bis unter die Haube. „Schwatz keinen Unsinn, Karin!
Paula hat ja bloss Spass gemacht, sie — sie wollte..."

„Schon gut, Schwester Hanna, lassen wir das."
Der Arzt machte eine müde abweisende Handbewegung.

Also die Dienstboten klatschten schon über sein Zerwürfnis
mit Evelyn Bitterkeit verzog seinen Mund. Sanft stellte
er das Kind zu Boden und nahm es an die Hand.

„Wissen Sie zufällig, wo meine Frau hingefahren ist
Schwester", brach er nach einer Weile das peinliche Schwei-

gen. „Die Kleine sagt, sie sei ausgegangen."
„Ja, wir sind ihr unterwegs begegnet", beeilte sich

Schwester Hanni mit höflicher Beflissenheit, die Scharte

von vorhin wieder auszuwetzen. „Die gnädige Frau nahm

uns ein Stück mit bis zum Spielplatz. Sie ist zu einer Tee-

einladung nach Baden gefahren, zu Frau von Lossow, glaube
ich. Vor dem Abendbrot wird sie wohl kaum zurück sein."

Alland gab unwillkürlich einen Laut der Enttäuschung
von sich. Ein schmerzhaftes Unbehagen befiel ihn bei dem

Gedanken, gerade jetzt, in dieser Stimmung, womöglich
noch stundenlang auf Evelyn warten zu müssen.

„Wenn meine Frau zurückkommt, ich bin in meinem

Zimmer", sagte er im Vorbeigehen zu dem Stubenmädchen,
das ihnen die Haustüre öffnete. Er wollte sich von Karin
mit einem Kuss verabschieden, aber das Kind liess seine

Hand nicht los.
„Nicht fortgehen, Vati", bettelte es, „komm so lang mit

Karin spielen, bis Mutti wieder da ist!"
Die blauen Kinderaugen füllten sich mit Tränen, als der

Vater sanft seine Hand befreite und sich mit einer zer-

streuten Ausrede zum Gehen wandte. Die Kleine tat ihm

leid, er hätte ihr gern den Gefallen getan, aber er fühlte sich

ausserstande, jetzt mit ihr zu spielen und ihrem kindlichen
Geplauder zu folgen, während ihm diese unheimliche, qual-

volle Spannung fast das Herz abdrückte. Nein — lieber

allein sein in irgend einem Winkel und warten. Warten, bis

die Dunkelheit kam. Bis in der Einfahrt das Licht auf-

flammte und man von drunten herauf das dumpfe Poltern
der Garagentür hörte...

Tiefatmend betrat er sein Arbeitszimmer und drehte in

Gedanken den Schlüssel um. Die Gegenstände des grossen
Raumes verschwammen bereits im Zwielicht, nur den

Schreibtisch am Fenster streifte noch eine letzte Sonnen-

spur. Ein durchdringend süsser Geruch erfüllte das ganze

Zimmer so stark, dass Frank Alland betroffen suchend um-

herblickte. Da entdeckte er auf dem Schreibtisch in einer

bauchigen Kristallvase einen Strauss dunkelroter Rosen,

die diesen verschwenderischen Duft ausströmten. Daneben

lag ein kleiner weisser Zettel, ein Kalenderabriss mit dem

Datum: 21. September.
Der einundzwanzigste September Es gab Alland

einen Stich durchs Herz. Mein Gott — wie hatte er nur dieses

Datum vergessen können! Jedes Jahr an diesem Tag stellte

ihm Evelyn einen Strauss roter Rosen auf den Schreibtisch

und auch diesmal hatte sie es trotz ihres Zerwürfnisses nicht

vergessen. Es War der Jahrestag ihrer ersten Begegnung,
der Tag oder vielmehr die Nacht, in der er auf eine so seit-

same und schicksalshafte Art Evelyns Weg gekreuzt hatte.

Die roten Rosen sollten ihn daran erinnern, ihm sagen, dass

auch ihr dieser Tag unvergesslich war. Sie waren ein Ru*

ihrer Liebe. Ein stummer Alarmruf an sein innerstes Gefühl

Frank liess sich langsam in den Schreibtischsessel

gleiten und verbarg sein Gesicht in den Händen. Er merkte

tk. ?oi-tsàuox

Nein Bott, vas musste sie gelitten bsben in diesen
Woeben und Nonaten, vielleiebt sebon seit dabren! Was
vusste er? Wie batte er nur so blind sein können, niebt 2U

merken, dass sie da neben ibm mit aller Krakt und aller Kist
ibres veiblieben Instinkts kür ibn und kür die Krbaltung
ibres gemeinsamen beben» kämpkte -— kür ibn, kür das Kind
und endlieb aueb kür sieb. ^Ilss, alles vurde jet2t verständ-
lieb: ibre gebeimnisvollen ^lusgänge, das Kelegramm und
selbst noeb das unversebämte Benebmen dieses viderlivben
Bertrand...

Kilig stopkte Eiland die Kapiere alle in die Lebreiktiseb-
käeber 2urüek, die er sorgkältig vieder versebliesst. Kur die

paar Bogen mit der Krsnkengesebiebte von dobn L. Asiatin
steekt er, sorgkältig 2ussmmengekaltet, 2U sieb, das und
die beiden Kbotos, die er naeb kurziem Zögern vieder bsrsus-
nimmt und gesondert in seiner Lriektasebe vervsbrt. Dann
lösebt er die Kämpe und jagt vie gebet2t die Kreppen bin-
unter, krob, von niemand geseben und sukgebslten 2U sein.

Ks dämmerte bereits, als er mit bsstigen Lebritten den
Barten durebczuerte. Die velken blsrbstblätter, die der letzte
Begen von den Bäumen gesebüttelt batte, rsusebten melsn-
oboliseb unter seinen dritten. Krästelnd knöpkte Eiland
seinen Boek 2u. Da börte er gan2 in der Käbe eine Kinder-
stimme, /viseben den Ltämmen bevegte sieb ein psstell-
blaues Nänteleben. Karin — dureb2uekte es ibn kreudig.

„Karin!" riek er unvillkürlieb. Die kleine Bestslt in dem
bellblauen Nänteleben blieb eine Lekunde, von dem àruk
getrokken, sieben und kam dann vie ein abgesebossener Kkeil
auk den Vater 2ugeklogen, mitten in seine ausgebreiteten
àme. Eiland bob die Kleine 2u sieb empor und küsste den
dargebotenen Kindermund. Kin beisses Blüeksgekübl über-
klutete sein Ber2. Wie äbnlieb dieses Kind der Nutter ssb!
Oie gleiebe blasrksiks, dieses gan2 seltene, ins Bötliebe
spielende NetsIIblond, das aueb Kvel^ns Katurksrbe Var;
dieselbe Zartbeit des Bliederbsues, das be2aubernde Oval
des Besiebtes, seb — und dieses Käebeln, das vis ein
Lonnenaukgsng das gan2e Besiebtoben gleiebssm von innen
bersus erbeilte! Kur dis ^ugen batten niebt den goldbraunen
Lsmtton von Kvel^ns Vu gen. Lie varen blau, dunkelblau
und sebr lebbskt, vie die des Vaters.

Zärtlieb presste Vllsnd das Kind an sieb.
„Warst du spateren, Kiebling? Ist Nutti bei dir?"
Oie Kleine sebüttelt verneinend die blonden Koeken

und ein Lebstten von Kümmernis verdunkelt ibren Bliek.
„Bloss Banni. Nutti ist veggeksbren. Immer2u ist sie

jet2t veg, die Nutti. Kie gebt sie mit mir spateren."
Oer kleine Nund 2uekte vie von verbaltenem Weinen.

Klöt2lieb bog sie sieb in Vllsnds Vrmen 2urüek und sab ibm
sukmerkssm in die Vugen.

„Lag, Vsterli — var Nutti denn unartig, veil du so bös
mit ibr bist?"

Vlland vurde unvillkürlieb rot unter dem ernst korseben-
den Bliek der bellen Kinderaugen. Kr 2vang sieb 2u einem
Kseben.

„Löse? leb mit Nutti? Wie kommst du darsuk?"
„leb veiss es. Ksuls bat es gestern 2u Banni gesagt,

und Banni. V"
„Ist ja niebt vabr", kiel ibr die eben bin2utretende

Kindersebvester vrsvbroeken ins Wort. Ibr Besiebt er-

östtt, .gfàkk àZttts/
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glübte bis unter die Baube. „3ebvst2 keinen Bnsinn, Ksà!
Ksuls bat ja bloss Lpass gemaebt, sie — sie vollte..."

„Lvbon gut, Lebvester Banns, lassen vir das."
Oer Vr2t msebte eine müde sbveisende Bandbevegung.

Vlso die Dienstboten KIstsebten sebon über sein Zervürknis
mit Kvel^n! Bitterkeit ver-mg seinen Nund. Lsnkt stellte
er das Kind 2u Boden und nsbm es an die Band.

„Wissen Lie 2ukällig, vo meine Krau bingeksbren in
Lebvester", brseb er naeb einer Weile das peinliebe Lolnvei-

gen. „Die Kleine sagt, sie sei ausgegangen."
„da, vir sind ibr untervegs begegnet", beeilte sieb

Lebvester Banni mit böklieber Leklissenbeit, die Lvbsrte
von vorbin vieder sus2UVet2en. „Die gnädige Krau nsbm
uns ein Ltüek mit bis 2um 8pielplst2. Lie ist 2u einer dee-

einlsdung naeb Laden geksbren, 2u Krau von Kossov, glaube
ivb. Vor dem Vbendbrot vird sie vobl kaum 2urüek sein."

Vllsnd gab unvillkürlieb einen Kaut der Knttäusebung
von sieb. Kin sebmer2bsktes Bnbebsgen bekiel ibn bei dem

Bedanken, gerade jet2t, in dieser Ltimmung, vomöglieb
noeb stundenlang auk Kvel^n varten 2u müssen.

„Wenn meine Krau 2urüekkommt, ieb bin in meinem

/immer", sagte er im Vorbeigeben 2U dem Ltubenmädebeu,
das ibnen die Baustüre ökknete. Kr vollte sieb von Karin
mit einem Kuss versbsvbieden, aber das Kind liess seine

Band niebt los.
„Kiebt kortgeben, Vati", bettelte es, „komm so lang mit

Karin spielen, bis Nutti vieder da ist!"
Die Klauen Kindersugsn küllten sieb mit Kränen, als der

Vater sankt seine Band bekreite und sieb mit einer ser-

streuten Vusrede 2um Beben vsndte. Die Kleine tat ibm

leid, er bätte ibr gern den Bekallen getan, aber er küblte siob

susserstande, jet2t mit ibr 2U spielen und ibrem kindlieben

Beplsuder 2U kolgen, väbrend ibm diese unbeimliebe, qusl-
volle Lpsnnung ksst das Ber2 abdrückte. Kein — lieber

allein sein in irgend einem Winkel und varten. Warten, bis

die Ounkelbeit kam. Bis in der Kinksbrt das Kiebt auk-

klammte und man von drunten bersuk das dumpke Koltern
der Barsgentür börte...

Kiekatmend betrat er sein Vrbeits2immer und drebte in

Bedanken den Leblüssel um. Die Begenstände des grossen
Baumes versebvammen bereits im Zvieliebt, nur den

Lebreiktiseb am Kenster streikte noeb eine Iet2te Launen-

spur. Kin durebdringend süsser Berueb erküllte das gan^e

/immer so stark, dass Krank Vllsnd betrokken suebend um-

berbliekte. Da entdeckte er auk dem Lebreiktiseb in einer

bsuebigen Kristsllvase einen Ltrauss dunkelroter Bösen,

die diesen versebvenderiseben Oukt ausströmten. Daneben

lag ein kleiner veisser Zettel, ein Kalendersbriss mit dem

Datum: 21. Leptember.
Der einund2van2Ìgste Leptember!... Ks gab Eiland

einen Ltieb durebs Ber2. Nein Bott — vie batte er nur dieses

Datum vergessen können! dedes .labr an diesem lag stellte

ibm Kvel^n einen Ltrauss roter Bösen auk den Lebreiktiseb

und aueb diesmal batte sie es trot2 ibres /ervürknisses niebt

vergessen. Ks Var der dsbrestsg ibrer ersten Begegnung,
der Vag oder vielmebr die Ksebt, in der er auk eine so seit-

same und sebieksslsbskte àt Kvelzms Weg gekreu2t batte.

Die roten Bösen sollten ibn daran erinnern, ibm sagen, dass

aueb ibr dieser lag unvergesslivb var. Lie varen ein lim

ibrer Kiebe. Kin stummer Vlsrmruk an sein innerstes Bekükl.

Krank liess sieb langsam in den Lebreibtisebsessel

gleiten und verbarg sein Besiebt in den Bänden. Kr merkte
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nicht, wie allmählich die Dunkelheit kam und das Zimmer
mit ihren Schatten füllte. Der Rosenduft umfing ihn wie
eine sanfte Betäubung — wie die zartbeglückende Vor-
ahnung von Evelyns geliebter Gegenwart...

18.

Plötzlich schreckte er empor.
Ganz deutlich drang in sein Bewusstsein das dumpfe

Gepolter der zuschlagenden Garagentür, dieses vertraute
Geräusch, das ihm, wie immer, Evelyns Heimkehr ankündigte.
Bis auf die Sekunde genau konnte er sagen, wie lange sie

brauchte, um heraufzukommen. Wie oft hatte er in ver-
liebter Spielerei die Probe darauf gemacht! Man zählte
langsam bis dreiundzwanzig — dann War schon ihr Schritt
auf dem Gang zu hören. Und dann...

Alland sprang auf und tastete nach dem Kontakt der
Schreibtischlampe. Er entsann sich unklar, dass er sich
vorhin eingeschlossen hatte, und ging rasch zur Tür, um
den Schlüssel umzudrehen.

Aber er hatte keine Zeit mehr, auf seinen Platz zurück-
zukehren. In der nächsten Sekunde schon betrat Evelyn
das Zimmer, mit einem atemlosen „Guten Abend" und
diesem ängstlich sondierenden Blick, den sie seit jenem
Theaterabend immer hatte, wenn sie Alland nach längerer
Abwesenheit entgegentrat.

Ein paar Herzschläge lang standen sie einander wortlos
gegenüber. Dann öffnete Alland mit einer Gebärde, die
schwer War und beinahe unbeholfen vor Liebe, die Arme
und zog Evelyn an sich. Ein leichter Schwindel ergriff ihn
dabei, eine schwebende Trunkenheit. Er fühlte Sekunden-

lang nichts als die geliebte Gestalt, die, wie erstarrt, vor Glück
an seinem Herzen lag, er fühlte und dachte und begriff
nichts "mehr als das eine : dass er sie wieder hatte. Dass dieser
furchtbare Angsttraum zerstoben War. Und dass ihm nun
nichts mehr geschehen konnte, nichts Was ihn wirklich traf,
seinen tiefsten Lebensnerv. Mochte kommen, Was wollte...

Behutsam, wie einem ganz kleinen Mädchen, nahm er
ihr Hut und Mantel ab, und als er merkte, dass sie vor ner-
vöser Erschöpfung kaum noch stehen konnte, bettete er sie
auf den Diwan und setzte sich, ihre Hand in der seinen,
neben sie auf den Rand.

„Sag mir, Liebling", begann er sehr weich und ohne
Vorwurf, „warum warst du nicht aufrichtig zu mir Warum
hast du mich lieber acht Tage lang in dem Glauben gelassen,
dass du mich betrügst, statt mir einfach die Wahrheit zu
sagen Warum nur, Evelyn ?"

„Weil — ach, Frank ", Evelyns Mund zuckte schmerz-
lieh — „weil ich doch gar nicht auf den Gedanken kam,
dass du das von mir denken könntest. Von mir, die dir nie
den geringsten Grund zur Eifersucht gegeben hat."

Alland zog beschämt ihre Hand an seine Lippen.
„Verzeih mir, Liebling, verzeih! Ich habe nie gewusst,

was Eifersucht ist. Jetzt erst Weiss ich, wie das tut. Ich
werde in Zukunft jeden armen Teufel bedauern, der einmal
in dieser Hölle gewesen ist." Frank Alland sprang auf und
ging zum Schreibtisch, um sich eine Zigarette anzuzünden.
Schweigend rauchte er ein paar Züge, dann kehrte er zum
Diwan zurück. Seine Stimme klang wieder ganz ruhig und
beherrscht.

„Sag selbst, Evelyn, was hätte ich denn auch anderes
denken sollen Ich konnte doch nicht ohne weiteres darauf
kommen, dass du Geheimnisse anderer Art vor mir haben
könntest — jetzt auf einmal, nachdem du mich längst in
alles eingeweiht hattest, was diese Sache betrifft. Kein
Mensch wäre auf so etwas Unlogisches verfallen!"

Evelyn zeichnete mit abgekehrtem Gesieht das Muster
des seidenen Wandteppichs nach.

„Und wie — bist du dann doch — darauf gekommen —
„Durch einen Zufall. Ich habe heute nachmittag auf

der Polizei Monnos Steckbrief hängen sehen. Der Name

allein hätte mir noch nichts gesagt, der war mir inzwischen
entfallen. Aber die Photo habe ich auf den ersten Blick
erkannt, dieses brutale Gesicht mit der flach hereingekämm-
ten Haarsträhne! Als ob er leibhaftig vor mir stünde. In
diesem Augenblick wurde mir klar, dass Monno und jener
Mister Galatin, den ich damals in Berlin operierte, ein und
dieselbe Person sind. Wie ein Blitz fuhr diese Erkenntnis
in mich hinein. Alles andere War nicht mehr so schwer zu
erraten."

„Was meinst du?" kam es fast flüsternd von Evelyns
Lippen.

„Dass dieser Bertrand, mit dem ich dich in Verdacht
hatte, ein Komplize von Galatin ist. Und dass Galatin
ihn mir vermutlich nicht aus reiner Gefälligkeit geschickt
hat, bloss um mir einen Patienten zu verschaffen. Soviel
war mir von vornherein klar. Ausserdem wusste ich doch
auch, dass du mit Bertrand in Verbindung stehst, dass du
dich heimlich mit ihm triffst. Es gehört nicht viel Scharfsinn
dazu, um daraus den Schluss zu ziehen, dass die beiden
Halunken sich zu irgendeinem Zweck an dich herangemacht
haben. Nur das eine ist mir auch jetzt noch ein Rätsel:
Warum du es mir verschwiegen hast."

Er fasste beruhigend ihre beiden Hände, die noch immer
ihr nervöses Spiel an dem Wandbehang trieben und beugte
sich nah über ihr im Dämmerschein ruhendes Gesicht.
„Evelyn —• Liebling, das vor allem sag mir jetzt."

Er wartete gespannt auf ihre Antwort. Sekundenlang
blieb es still, man hörte nichts als ihr mühsames Atmen.
Dann fuhr sie sich mit einer verzweifelten Gebärde ins Haar
und liess laut aufweinend das Gesicht auf ihre hochgezogenen
Knie fallen.

„Ach du, begreifst du denn das nicht?" stiess sie, von
Schluchzen geschüttelt, hervor. „Wir Waren so glücklich
all die Jahre, so unbeschreiblich glücklich. Alles, die ganze
Vergangenheit — das lag so weit zurück. Ich hatte es schon

JD^iese sechs fidelen Berner sassen am Ostermontag 1904 im
Garten der Wirtschaft « Schlössli » (heute Viktoriahall) beim
obligaten Käskuchen. Sie wurden dabei einig, den « Bockklub »

(Klub der Träger eines Bockbartes) zu liquidieren, Hessen sich
photographieren, zogen dann unter Handorgelbegleitung im
Gänsemarsch durchs Mattenhofquartier und Hessen sich die
Barte abrasieren. Der Mann rechts aussen sitzend wohnt noch
heute im Quartier. Die übrigen sind verstorben oder verschollen.
Wär's nur am heurigen Ostermontag auch so gemütlich.
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aiebt, vie allmâbliob die Dunkslbeit kam und das Ammer
Mt ibren Lebatten küllte. Der kìosendukt umking ibn vis
àe sankte Detâubung — vie die 2artbeglüokende Vor-
sìinung von Kvel^ns geliebter KsgenVart...

18.

KlötZilieb sebreekte er empor.
dem? deutlieb drang in sein Dsvusstsein das dumpke

depolter der 2usoblsgenden Ksrsgentür, disses vertraute
Lsrâuseb, das ibm, vie immer, Kvslvns Ileimksbr ankündigte,
gis suk dis Lekunde genau konnte er sagen, vie lange sie

brsuebts, nm berauk2ukommen. Wie vit batts er in ver-
liebtsr Lpielerei die Krobo darauk gemaebt! Nan 2âblte
Isngsam bis dreiund2Van2Ìg — dann Var sebon ibr Lebritt
suk dem Kang 2U bören. bind dann...

Vlìand sprang auk und tastete naeb dem Kontakt der
Aebreibtiseblampe. Kr entsann sieb unklar, dass er sieb
vorbin eingesoblossen batte, und ging raseb 2ur lür, um
àen Leblüssel um2udreben.

Vber er batte keine ?eit mebr, auk seinen KIat2 2urüok-
sukebren. In der näebsten Sekunde sebon betrat Kvel^n
àss Ammer, mit einem atemlosen „bluten Vbsnd" und
ilissem ängstliob sondierenden Dliok, den sie seit jenem
Ibestersbsnd immer batte, venn sie Vlland naeb längerer
^bvesenbeit entgegentrat.

Kin paar Kler2soblägo lang standen sie einander vortlos
ZeZenüber. Dann ökknete Ödland mit einer Kebärde, die
sebwer Var und beinsbs unbsbolken vor Diebe, die Vrme
uncl 20g Kvsl^n an sieb. Kin leiebter Lebvindsl ergrikk ibn
äsbei, eine sebvebende Vrunkenbeit. Kr küblts Sekunden-

Isag niebts als die geliebte Ksstalt, dis, vis erstarrt, vor Klüek
sn seinem Derben lag, er küblte und daebte und bsgrikk
niebts tnsbr als das eins: dass er sie viedsr batte. Dass dieser
kurebtbare Vngsttrsum Zerstoben Var. bind dass ibm nun
niebts mebr gesobsben konnte, niebts Vas ibn virklieb trak,
seinen tiekstsn Debensnerv. Noobte kommen, vss vollte...

öebutsam, vie einem gan2 kleinen Nädeben, nsbm er
ibr Hut und Nantel ab, und als er merkte, dass sie vor ner-
vöser Krseböpkung kaum noob steben konnte, bettete er sie
suk den Divan und setzte sieb, ibre IIand in der seinen,
neben sie auk den bland.

„Lag mir, Kiebling", begann er sebr veiob und obne
Vorvurk, „varum varst du niobt aukriebtig 2U mir? Warum
bsst du mieb lieber sebt Vage lang in dem Klauben gelassen,
àsss du mieb betrügst, statt mir einkseb die Wsbrbeit 2u
ssZen? Warum nur, Kvel^n?"

„Weil — aeb, Krank ", Kvel^'ns Nund 2uekte sebmer?-
lieb — „veil ieb doeb Zar niebt auk den (bedanken kam,
ässs du das von mir denken könntest. Von mir, die dir nie
<len geringsten Krund 2ur Kikersuebt gegeben bat."

Vlland 20g besebämt ibre Hand an seine Kippen.
„Verleib mir, Kiebling, verleib! leb babe nie gevusst,

wss Kikersuebt ist. det2t erst Veiss ieb, vie das tut. leb
werde in Aukunkt jeden armen Keuksl bedauern, der einmal
in dieser Ilölls gevessn ist." Krank Vlland sprang auk und
Mg 2um Lebreibtisob, um sieb eins Zigarette an2U2ünden.
Lobvsigend rauebtv er ein paar ^üge, dann ksbrte er 2um
Hiwsn 2urüek. Leine Ltimme klang vieder gan2 rubig und
beberrsebt.

„8ag selbst, Kvel^n, vas bätte ieb denn aueb anderes
senken sollen? leb konnte doeb niebt obne veiteres darauk
bowmen, dass du lbebeimnisse anderer Vrt vor mir bsben
könntest — jstxt auk einmal, naebdem du mieb längst in
^bes eingsveibt battest, vas diese Laebe betrikkt. Kein
blenseb varv auk so etvss Dlnlogisebes verkalken!"

KvelM 2siebnete mit abgekebrtem Kesiobt das Nüster
des seidenen Wandteppiebs naeb.

„lind vie — bist du dann doeb — darauk gekommen? —
„Dureb einen XuksII. leb babe beute nsebmittsg auk

der ?oÜ2ei Nonnos Lteekbriek bangen sebsn. Der Käme

allein bätte mir noeb niebts gesagt, der var mir in2viseben
entkalken. Vber die Kboto babe ieb auk den ersten Dliek
erkannt, dieses brutale Kesiebt mit der klaeb bereingskämm-
ten llaarsträbns! Vls ob er leibbaktig vor mir stünde. In
diesem Vugenbliok vurde mir klar, dass Nonno und jener
Nister Kalatin, den ieb damals in Lsrlin operierte, ein und
dieselbe Ksrson sind. Wie ein Llit2 kubr diese Krkenntnis
in mieb binein. Vlies andere var niebt mebr so sebver 2u
erraten."

„Was meinst du?" kam es kast klüsternd von Kvelzms
Kippen.

„Dass dieser Lsrtrand, mit dem ieb dieb in Verdaebt
batte, ein Komplirw von Kalstin ist. Kind dass Kalatin
ibn mir vermutlieb niebt aus reiner Kekälligkeit gesebiekt
bat, bloss um mir einen Kstienten 2U versebskksn. Loviel
var mir von vornberein klar. Vusserdem vusste ieb doeb
aueb, dass du mit Dsrtrand in Verbindung stebst, dass du
dieb beimlieb mit ibm trikkst. Ks gebort niobt viel Lobsrksinn
d»2u, um daraus den Lebluss 2U 2Ìeben, dass die beiden
Halunken sieb 2u irgendeinem Avsok an dieb bersngemaebt
baben. Kur das eine ist mir aueb jet2t noeb ein llätsel:
Varum du es mir versebviegen bast."

Kr kssste berubigsnd ibre beiden llände, die noeb immer
ibr nervöses Lpisl an dem Wandbebang trieben und beugte
sieb nab über ibr im Oämmersebein rubendes Kesiebt.
„Kvel^n -— Kiebling, das vor allem sag mir jet2t."

Kr vartete gespannt auk ibre Vntvort. Lekundenlang
blieb es still, man börte niebts als ibr mübssmes Vtmen.
Dann kubr sie sieb mit einer vsr2Veikelten Kebärde ins Ilsar
und liess laut aukveinend das Kesiebt auk ibre boebge20genen
Knie kalken.

„Veb du, bsgreikst du denn das niebt?" stiess sie, von
8eblueb2en gesebüttelt, bervor. „Wir Varen so glüeklieb
all die dabre, so unbesebreiblieb glüeklieb. Vlles, die gsn2k
Vergangenbeit — das lag so vsit 2urüek. leb batts es sebon

^^iess seeks kiàslen Lsrnsr sasssn am Ostermontag 1904 im
Oartsn âsr IVirtsekatt « Lcklössli » (ksute Viktoriskall) beim
odligatsn Xsskucken. Lie vurâsn dabei einig, den « Loeickiub »

(ILIub der ?rägsr eines Loekbsrtes) 2U liczuidiersn, liessen sieb
pkotograpkisren, 20gsn dann unter Handorgsibegisitung im
Oänssmarsek durcks Mattenkotyusrtier und liessen sieb die
lZärte abrasieren. Der lVlann rsekts aussen sit2end voknt nock
ksute im (Zusrtier. Ois übrigen sind verstorben oder versckollen.
Vlsr's nur am ksurigsn Ostermontag suck so gsmütliok.
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fast vergessen. Und dann auf einmal steht alles wieder auf,
der ganze grässliche Spuk von damals. Dann kommt dieser
Monno und droht mir, dass er uns beide verderben wird,
wenn ich nicht tue, was er von mir verlangt. Das — ach,
Liebster, das konnte ich nicht sagen. Du warst so ahnungs-
los. Ich hätte es nicht übers Herz gebracht. Schon damals,
vor fünf Jahren in Amsterdam, als Monno zum ersten Male
bei mir auftauchte, hatte ich nicht den Mut dazu. Und das

war verkehrt, das wird uns jetzt zum Verhängnis."
Sie weinte verzweifelt in sich hinein. Alland legte be-

schwichtigend den Arm um ihre Schultern.
„Ruhig, nur ruhig, Kind — wir müssen jetzt vor allem

unsere Ruhe bewahren. Du wirst mir alles sagen, hörst du,
Evelyn? Mir nichts mehr verschweigen, nicht das Neben-
sächlichste. Dann wird man sehen, was sich tun lässt."

Er verliess seinen Platz und ging zur Tür, um nachzu-
schauen, ob nicht etwa eines der Dienstmädchen draussen
horche. Aber es War weit und breit niemand zu sehen.

Im Korridor brannte noch das Licht, das Evelyn beim Heim-
kommen vergessen hatte, auszudrehen. Und von droben aus

dem Kinderzimmer hörte man Karins kleine Vogelstimme
die mit der Schwester ein Liedchen übte.

Alland schloss die Tür und machte eine beruhigende
Handbewegung. „Niemand! Aber komm doch lieber hierher
zum Kamin, da hört man uns weniger."

Er rückte die beiden tiefen Gobelinsessel ganz nah
zusammen und liess die japanische Stehlampe aufflammen.
„So ist es besser, nicht? Dieses blalbdunkel geht einem auf
die Nerven... Also, eins nach dem anderen, damit alles

ganz klar wird. Dieser Monno hat also damals in Amsterdam
zuerst mit dir gesprochen, bevor er sich als Mister Galatin
bei mir einführte. Ja Du wusstest also, was er von mir
wollte ?"

Evelyn senkte schuldbewusst den Kopf.
„Ja, Frank — das heisst, genau wusste ich es nicht. Er

machte nur so allerlei dunkle Andeutungen, dass er dich
für seine Gesellschaft' engagieren wolle, als Vertrauens-
arzt oder wie er es nannte — dass du dadurch ein reicher
Mann werden konntest." (Fortsetzung folgt)

HAUS um FEIDGAßTEI
Vom Säen fScMtmj

Nach den Vorschriften des Eidg. Kriegsernährungsamtes
haben wir auf unserem Pflanzland hauptsächlich Dauergemüse
anzubauen, damit wir im Winter reichlich mit Gemüsen ver-
sehen sind, was um so gegebener ist, als diese Gemüsegruppe
zugleich auch Nährstoffspender sind. Dazu gehören: Die Hülsen-
fruchte, die Wurzelgemüse, Lauch und Zwiebeln, Rübkohl (Kohl-
rabi) und die übrigen Kohlarten, selbstverständlich (nur damit
sie auch erwähnt sind) Kartoffeln und Topinambur. Diesen
Gemüsearten müssen wir also den Hauptteil unseres Pflanz-
landes zur Verfügung stellen. Aber von grösster Wichtigkeit
sind auch jene andern Gemüse, die hauptsächlich Gesundheits-
Stoffe (Nährsalze und Vitamine) enthalten; wir wollen sie
Gesttndheitsspender nennen; es sind dies vor allem die Blatt-
gemiise. Sie dürfen in diesen Mangelzeiten unter keinen Um-
ständen fehlen. Die wertvollsten unter ihnen sind: Federkohl (an
der Spitze von Vitamin A, B und C), Kresse, die übrigen Salat-
arten (vor allem Kopfsalat, Lattich und Nüsslisalat), Spinate,
Mangolde, Rettiche (an der Spitze der blutbildenden Gemüse),
Gurken, Tomaten, Kresse und Rettiche sind nicht nur stark
blutregenerierend, sondern geradezu auch eine Arznei für den
Magen. Dazu kommen noch die verschiedenen Geumrzkräuter.

Wie nun alle diese Gemüse in Haus- und Feldgarten unter-
bringen? Das ist sehr gut möglich in wohlüberlegten und gut
durchdachten Kombinationen mit den Dauergemüsen. Ich will
das an einigen Beispielen zeigen:

Kohlbeet

Buschbohnenbeet

Sommerspinat. In die drei
Zwischenräume stecken wir
auf Handbreite die Busch-
höhnen als Hauptpflanzung.
Kresse, Monatsrettich.

Gurkenbeet
Kresse, Schnittsalat, Monats-
rettich.

• Karotten oder eine Reihe
Salat und eine Reihe Karot-
ten.

® Rübkohl franz.
Sommerrettich.

In den mittleren Zwischenräumen stecken wir nach Mitte Mai
auf 60 cm 3—4 Gurkensamen als Hauptpflanzung (Zuchetti 1 m).
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• Zwiebeln, Chalotten, Salat,
Spinat, Karotten.
Niedere Erbsen (Monopol,
Provençal), Karotten oder 2
Reihen Spinat.

• Petersilie, Knoblauch. Anfangs Juni kommen in die bei-
den Zwischenräume auf 50—60 cm die Kohlarten als
Hauptpflanzung.

Stangenbohnenbeet
* Wintersalat, Salat, Lattich,

Rübkohl.

Neuseeländerspinat
O Meldespinat.

- - Sommerspinat.
• Neuseeländerspinat, Haupt-

Pflanzung, im April auf 60

cm 3—4 Samen gesteckt.
Kresse, Schnittsalat, Monatsrettich, Sommerrettich.

Tomatenbeet
• Chalotten.
O Frühsalat (Maikönig, Rhein-

gold).
Pflücksalat.

In die beiden seitlichen Zwischenräume pflanzen wir nach
Mitte Mai auf 70 cm die Tomaten als Hauptpflanzung.

Sommerspinat.

^ Bohnenkraut (Maiaussaat),
Puffbohnen, auf 20 cm gest.

In die beiden seitlichen Zwischenräume kommen nach Mitte
Mai auf 70 cm die Stangenbohnen als Hauptpflanzung.

Lauchbeet
— Sommerspinat als Vorpflan-

zung. In die 5 Zwischen-
räume pflanzen wir anfangs
Juni auf 20 cm den Lauch
als Hauptpflanzung ein.

Mitte Juni wird der Spinat dem Boden eben abgeschnitten
Aus diesen Beispielen ist ersichtlich, dass der Spinat als

Zwischen- und Randpflanzung eine grosse Rolle spielt, und
zwar gewollt und mit Recht. Denn einmal ist er vitaminreich
und blutregenerierend (kalk- und eisenhaltig) und in üppigem
Zustande auch eiweisshaltig (also nahrhaft). Warum soll man
dann in den Monaten Mai/Juni nicht eine Spinatkur machen?
Sicher mit soviel Recht wie eine Kirschen- und Traubenkur.
Zudem können Spinatüberschüsse gedörrt werden (im Schnell-
verfahren auf Dörrapparaten). Er wird dann in porösen Säck-
lein trocken aufbewahrt. Ist man nicht froh, im Winter solche
Vorräte zu besitzen? Der Spinat eignet sich deshalb so gut als
Zwischen- und Randpflanzung, weil er wenig Platz braucht
pnd rasch erntereif ist. G. R-

426 oic sennen

last vergessen. On6 äanu auk einmal stobt ailes wieder auk,

dor ganze grässliobe 3puk von damals. Dann kommt dieser
Nonno uucl drobt mir, dass er uus beide vorderben wird,
wenn iob niobt rue, 'was er von mir verlangt. Das — aob,
Kiebster, das konnte iob niobt sagen. Ou warst so sbnungs-
los. Iob batte es niobt übers Herz gobraobt. öobon damals,
vor kuid dsbren iu Amsterdam, sis klonno ?.um ersten Nsle
bei mir auktauobte, batte iob niobt deu Nui dazu. Ond das

war verkebrt, das wird uns jetzt zum Verbângnis."
Lie weinte veizwsilslt in siob lunein. Vlland legte de-

sobwiobtigend den Vrin um ibrs Lvbultern.
„Kubig, nur rubig, Kind — vor müssen jetzt vor allem

unsere Kubo bowabrsn. Ou wirst mir alles sagen, borst du,
Kvol^n? Klir niobts mebr vsrsobweigen, niobt das Keben-
säobliebste. Oann wird man seben, was siob tun lässt."

Kr verliess seinen Klatz und Ain A zur Kür, um naebzu-
sebauen, ob niebt etwa eines der Oienstmädcben draussen
borobe. Vber es war weit und breit niemand zu seben.

Im Korridor brannte noeb das Kiebt, das Kvel^n beim Keim-
kommen vergessen baiie, auszudreben. Ond von droben aus

dem Kinderzimmer börie man Karins kleine Vogelstimme
die mit der Zobwoster ein Kisdeben übte.

Eiland sebloss die Kür und maebte eine borubigonde
KIsndbewegung. „Kiemand! ?Kber komm doeb lieber bierker
zum Kamin, da böri man uns weniger."

Kr rüekte die beiden tielen Oobelinsessel ganz nak
Zusammen und liess die japsnisobe Lteblampe aukklaminen.
,,3o ist es besser, niebt? Oieses Oalbdunkel gebt einem auk
die Kerven. VIso, eins naeb dem anderen, damit alles

ganz klar wird. Dieser klonno bat also damals in Amsterdam
Zuerst mit dir gesproeben, bevor er sieb als Nistsr Oalatm
bei mir einkübrte. da? Ou wusstest also, was er von mir
wollte?"

Kvel^n senkte sebuldbewusst den Kopl.
,,da, Krank — das beisst, genau musste ieb es niebt. Kr

maebte nur so allerlei dunkle Andeutungen, dass er dick
kür seine Oesellsobalt° engagieren wolle, als Vertrauens-
arzt oder wie er es nannte — dass du dadureb ein reieber
klann werden konntest." <!'tolxtj
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Kack den Vorsckriktsn des Ridg. Kriegssrnäkrungsamtes
kaben wir sut unserem Rklsnzlsnd kauptssokliok Oauerpemüse
anzubauen, damit wir im Winter rsicklick mit Qsmüsen ver-
seien sind, was um so gegebener ist, als diese Qemüsegrupps
zuglsick sueb lVäbrstok/spender sind. Oazu gebären: vie Hülsen-
trüebts, die Wurzelgemüse, vauck und Zwiebeln, Rübkokl (Kokl-
raki) und die übrigen Kokiartsn, ssldstvsrstsndllck (nur damit
sie aucb srwäknt sind) Kartokksln und Topinambur. Oiessn
Oemüssartsn müssen wir also den blaupttsil unseres Rklsnz-
landes Zur Vsrtügung stellen, âsr von grösster wicktigkeit
sind aucb )sns andern Osmüss, die bauptsäcbliek Oesundbsits-
stotte (Käkrsslzs und Vitamins) sntkslten; wir wollen sie
Vesuudbeitsspsnder nennen; es sind dies vor allem die IZlatt-
gemäss. Lis dürten in diesen Msngslzsitsn unter keinen lim-
ständen teblsn. Ois wertvollsten unter ibnsn sind: Redsrkokl (an
der Lpitzs von Vitamin ti., lZ und v), Kresse, die übrigen Lalst-
arten (vor allem Kopksalat, Rattick und Küsslisalat), Lpinats,
Mangolds, Rstticks (an der Spitze der blutbildenden Vsmüss),
tlurksn, Tomaten, Kresse und Rstticbs sind niebt nur stark
blutregsnerisrsnd, sondern geradezu aucb eins ttr^nei tür den
lVlagen. Osxu kommen noeb die vsrsckiedensn VsmÄrskräuter.

tVie nun alle diese Qsmüss in Haus- und t'eldgartsn unter-
bringen? Oas ist ssbr gut möglicb in woklüberlsgtsn und gut
durcbdscktsn Kombinationen mit den Oausrgsmüsen. leb will
das an einigen veisplslsn Zeigen:

Koklbeet

kusckboknendeet

Lommsrspinat. In die drei
Twiscksnräums stecken vir
auk Handbreite dis àsck-
doàsn als Ksuptptlan^ung.
Kresse, IVlonstsrstticb.

Lvrkenbeet
Kresse, Sebnittsslat, Monats-
rsttiek.

" ^ Karotten oder eins kleide
Lalat und eins kleibe Karat-
ten.

^ — Ilübkobl trsnz:.
Lommsrrettieb.

In den mittleren Twiscbsnräumsn stecken wir nacb Mitte Mai
auk <ig cm 3—4 vurksnsamerr als Ilauptptlsn^ung (^uebstti 1 m).
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» — Zwiebeln, Qkslotten, Lalat,
Lpinst, Karotten.

— Kisdsrs vrbssn (Monopol,
provençal), Karotten oder 2
Reiben Lpinat.

Rstsrsilie, Knoblaucb. ^.ntangs duni kommen in die bei-
den 2wiscbenrsume auk SO—KV cm dis Koblarten als
Ksuptptlsnzmng.

Stangenbobnenbest
' IVintersslat, Salat, vattick,

Rübkokl.

blevseelänclsrspinat
0 — Meldsspinst.

- - - Lommsrspinat.
» lVeusselàdêrsxàat, Raupt-

ptlsnz:ung, im ^.pril auk M

cm 3—4 Samen gesteckt.
Kresse, Lebnittsalai, Monstsretticb, Sommerretticb.

loniatenbeet
" Lbslotten.
0 ^ Rrübsalst (Maikönig, Rkein-

gold).

^ ^ Rkllleksalst.
In die beiden ssitlicksn ^wiscbsnrsums pklangen wir nsck
Mitte Mai auk 7V cm die Tomate?!, als Rauptpklan?ung.

Lommsrspinat.

^ ^ Roknsnkrsut (Maiaussast),
Rukkbobnsn, auk 2V cm gest.

In die beiden ssitlicben ^wiscbsnräums kommen nacb Mitte
Mai auk 70 cm die Ltangendobnen als Rsuptpklsn^ung.

kauckbeet

^ ^ Sommerspinat als Vorpklsn-
?ung. In die S ^wiscben-
räume pklan^sn wir ankangs
luni auk 20 cm den üaucd
als Rsuptpklsn^ung sin.

Mitte .luni wird der Lpinat dem Roden eben abgsscbnitten
às diesen Rsispislsn ist srsicbtlicb, dass der Lpinat als

2wiscbsn- und Randptlanz:ung eins grosse Rolls spielt, unà
?-war gewollt und mit Reckt. Venn einmal ist er vitaminrsick
und blutregensriersnd (kalk- und sisenkaltig) und in üppigem
Zustands aucb slwsissbsltig (also nskrbskt). warum soll man
dann in den Monaten Msi/üuni nickt eins Lpinstkur mscksn?
Sicker mit soviel Reckt wie eins Kirscksn- und Draubenkur.
2)udem können Lpinstüberscküsss gedörrt werden (im SckneU-
vsrkabrsn auk Oörrsppgrstsn). Rr wird dann in porösen Lack-
lein trocken sukbewskrt. Ist man nickt krok, im Winter solcke
Vorräte ?u besitzen? Osr Spinat signet sick dsskalb so gut sis
Twiscken- und Rsndpklsnzung, weil er wenig Rlatz brauckt
pnd rasck srntereik ist. <Z. II.
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